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Seit vielen Jahren schon un-
terstützen Flugbegleiter und 
Piloten der Condor das Waisen-
haus in Bamburi, einem nördli-
chen Stadtteil von Mombasa. 
Flugbegleiterin Tanja Fischer 
aus Geislitz wurde durch eine 
Kollegin auf das Waisenhaus 
aufmerksam. Seitdem hat sie 
viel Zeit, Herzblut und Engage-
ment investiert, um den zur-
zeit knapp 50 Waisenkindern in 
der Obhut von „Mama Jane“ 
Karigoo zu helfen. In dieser 
Zeit hat sie gemeinsam mit ih-
rem Partner Rainer Frank viel 
erreicht. So halfen die beiden 
durch ihre im Main-Kinzig-
Kreis gesammelten Spenden, 
dem Waisenhaus einen Schul-
bus für den Weg der Kinder 
zum Unterricht zu erwerben. 
Die Kinder leben inzwischen 
auf einem durch Spendengeld 
aus Deutschland mitfinanzier-
ten großen Gelände mit drei 
Gemeinschaftshäusern und ei-
genem Garten. Menschen aus 
dem Main-Kinzig-Kreis halfen 

mit, eine dauerhafte und siche-
re Energieversorgung durch ei-
ne Solaranlage und sauberes 
Wasser über einen Tiefbrun-
nen einzurichten. Inzwischen 
wächst auch ein Verwaltungs-
gebäude in die Höhe, in dem 
„Mama Jane“ Jane Karigoo und 
ihre Familie sowie die freiwilli-
gen Helfer aus Europa unter-
kommen sollen. Denn Jane lebt 
zurzeit mit ihren eigenen Kin-
dern mitten unter ihren 
Schützlingen. 

Tanja Fischer und Rainer 
Frank betonen aber auch, dass 
noch nicht alles rund läuft auf 
dem Grundstück, das die Kin-
der seit zwei Jahren bewohnen. 
So ist der Schulbus immer 
noch außer Gefecht. Zahlrei-
che andere Baustellen, wie die 
Häuser der Kinder, die Ener-
gie- und Wasserversorgung, 
hatten vorerst Priorität. Doch 
der Bus soll möglichst bald 

wieder einsetzbar sein. „Selbst 
wenn die Werkstatt die Kosten 
für die Reparatur übernimmt, 
ist der Ausfall sehr teuer“, sagt 
Rainer Frank. Zurzeit fahren 
die Kinder mit dem Matatu – 
dem Minibus des öffentlichen 
Nahverkehrs – zur Schule. 
„Das ist nicht billig“, so Frank.  

In jüngster Zeit aber häufen 
sich wieder die guten Nach-
richten aus Mombasa. So steht 
inzwischen ein Gemeinschafts-
haus, in dem neben dem gro-
ßen Speiseraum für alle Kinder 
auch die Küche untergebracht 
ist. Das Kochen unter freiem 
Himmel hat somit ein Ende. 
Auch können die Kinder nun 
alle auf Bänken an Tischen 
Platz nehmen. Vorher aßen sie 
oft auf dem Boden oder auf 
Plastikstühlen sitzend mit ih-
ren Tellern auf den Knien.  

So gibt es immer wieder un-
vorhergesehene Wendungen, 

mal zum Positiven, leider aber 
auch immer wieder in Form 
kleiner Rückschläge, die die 
Arbeit für das Waisenhaus 
nicht immer einfacher ma-
chen. Das eigentliche Ziel ih-
rer Arbeit, den Waisenkindern 
im Alter zwischen wenigen Mo-
naten und 18 Jahren eine or-
dentliche Ausbildung und da-
mit eine Zukunft auf eigenen 
Beinen zu ermöglichen, verlie-
ren Tanja Fischer und Rainer 
Frank nicht aus den Augen. 
Das, was Fischer und Frank im 
Haus erleben, wie es sich ent-
wickelt, entschädigt für die 
vielen Mühen, die die beiden 
in den vergangenen Jahren auf 
sich genommen haben. „Wir 
können aber immer noch jeden 
Euro gebrauchen. Die Kinder 
haben unsere Hilfe verdient“, 
berichten die zwei Geislitzer.  

Damit sich die Leser von der 
fruchtbaren Arbeit im „Calvary 
Zion Children‘s Home“ über-
zeugen können, verlost die 
GNZ bereits zum dritten Mal 
nach 2011 und 2013 gemeinsam 
mit Condor unter allen, die bis 
Ende Dezember für das „Calva-
ry Zion Children‘s Home“ ge-
spendet haben, eine Reise für 
zwei Personen im Frühjahr 
2015 gemeinsam mit den bei-
den Projektkoordinatoren nach 
Kenia. Condor spendiert die 
Flüge, die GNZ übernimmt die 
Kosten für drei Übernachtun-
gen mit Halbpension in der Se-
verin Sea Lodge direkt am Indi-
schen Ozean bei Mombasa.  

Mit einer Überweisung auf 
das Konto mit der Iban-Num-
mer DE65506616390007730187 
bei der VR Bank Main-Kinzig-
Büdingen nehmen Spender bis 
Ende Dezember automatisch 
an der Verlosung teil.

M a i n - K i n z i g - K r e i s  
(küm). Traumhafte Strände, 
badewannenwarmes Wasser, 
Sonnenschein, eine faszinie-
rende Tierwelt und oft noch 
ursprünglich lebende Völker. 
Das alles ist Kenia am Indi-
schen Ozean. Kenia ist aber 
auch ein Land sozialer Proble-
me und großen gesellschaftli-
chen Ungleichgewichts. Eine 
Projektreise, die die GNZ ge-
meinsam mit der Fluggesell-
schaft Condor stiftet, bringt 
zwei Lesern dieses faszinie-
rende Land näher. Unter allen 
Spendern für das Waisenhaus 
„Calvary Zion Children‘s Ho-
me“ wird die Flugreise nach 
Mombasa verlost. 

GNZ und Condor verlosen eine Reise für zwei Personen nach Kenia

Die Hilfe vor Ort erleben

  

Guten Morgen, 
liebe Leser 

Kindergeburtstage sind heut-
zutage kleine Hochzeiten. Da 
werden die Sprösslinge von 
den stolzen Eltern in 
Schwimmbäder gefahren, man 
besucht Spiele- und Kletter-
parks oder geht ins Kino. Im 
Winter sind oft Fahrten in die 
Frankfurter Eissporthalle zum 
Schlittschuhlaufen angesagt. 
Hauptsache aufwändig, 
schließlich muss dem immer 
anspruchsvoller werdenden 
Nachwuchs ordentlich etwas 
geboten werden. Dass das teu-
er ist, wollen wir an dieser Stel-
le nicht erwähnen. Schließlich 
geht es um die Bespaßung der 
jungen Generation – und dafür 
kann ruhig mal der Euro rol-
len ... Wie wohltuend ist es vor 
diesem Hintergrund zu wissen: 
Es geht tatsächlich auch noch 
anders. Vor kurzem war unser 
Junge bei einem Schulkamera-
den aus dem Nachbarort ein-
geladen. Gefeiert wurde zu 
Hause. Die Mutter backte erst 
mit den Kindern Plätzchen und 
verzierte sie, was in der Vor-
weihnachtszeit durchaus pas-
send ist. Was folgte, war ein 
circa zwei Stunden langer Spa-
ziergang durch den angrenzen-
den Wald. Hier lernten die 
Grundschul-Kinder von den 
Gastgeber-Eltern einiges über 
das Pilzesammeln und die ver-
schiedenen Baumarten, die es 
dort zu sehen gibt und welche, 
wenn wir einmal ehrlich sind, 
heute nur noch die wenigsten 
von uns Erwachsenen wirklich 
klar unterscheiden können. 
Den Kleinen hat es einen Rie-
senspaß gemacht, was zeigt: 
Es muss nicht immer die super-
ambitionierte Gigantomanie-
Party sein.  

Uwe Uhu

  

Heute vor  
zehn Jahren ... 

. . . kamen 500 Gäste aus 
Gesellschaft, Sport und Poli-
tik zum Sportpresseball in 
den Congress-Park nach Ha-
nau.  

 
. . . feierte der Wächtersba-

cher Heimat- und Geschichts-
verein seinen 25. Vereinsge-
burtstag.  

 
. . . organisierten die Land-

frauen aus Altenhaßlau an-
lässlich ihres 50-jährigen Be-
stehens eine Weihnachtsaus-
stellung im Heimatmuseum.  

 
. . . beging die Baufirma 

Kleespies aus Jossgrund-
Oberndorf ihr 55-jähriges Ju-
biläum.  

 
. . . nahmen 300 Besucher 

an der zweiten Country-Cha-
rity zugunsten des Kinder-
und Jugendbeirates der Stadt 
Bad Soden-Salmünster in der 
Salmünsterer Stadthalle teil.

Brigitta Schallmayer hat gemeinsam mit ihrem Mann Horst im 
vergangenen Jahr die Reise nach Mombasa und zu den Waisenkin-
dern im „Calvary Zion Children‘s Home“ gewonnen.  (Fotos: Archiv)

Auch das ist Kenia: Traumhafter Sonnenaufgang am Strand des Indischen Ozeans.

Der Kommunale Finanzaus-
gleich sorgt in den Rathäusern 
der Region für Stirnrunzeln. 
Kompliziert, kompliziert, das 
Machwerk aus Wiesbaden. 
Nicht nur die Verwaltungen zer-
martern sich die Schädel, wie 
mit der versprochenen Finanz-
flut, die gar keine ist, umgegan-
gen werden soll. Auch die Frak-
tionen landauf, landab wollen 
ihren Beitrag leisten. Die SPD 
Bad Orb etwa fordert die Bür-
germeisterin der Kurstadt in ei-
ner Pressemitteilung dazu auf, 
„den Bleistift an der richtigen 
Stelle zu spitzen“.  

Verehrte Frau Uhl, auch die 
GNZ-Redaktion hat sich Ge-
danken gemacht, wie der Kur-
stadt zu helfen ist. Wir bitten 
Sie inständig darum, endlich die 
richtigen Stellschrauben zu zü-
cken. Drehen Sie den Gürtel 
der Stadt enger. Schnallen Sie 
den Rotstift an. Was aber bei 
der finanziellen Situation am 
meisten hilft: Wer andern eine 
Grube gräbt, hat Gold im Mund. 

* 
Am Montag stand ich nichts-

ahnend am Bleisatzkästchen 
vor meiner Gutenberg-Presse, 
um die neueste Ausgabe der 
GNZ zusammenzusetzen. Da 
kam durch das offene Fenster 
unsere Redaktionsbrieftaube 
hereingeflattert. Im Schnabel 
hatte sie eine Depesche der 
Volkshochschule. Noch wäh-
rend ich die ersten Zeilen der 
mit Feder und Tinte auf Bütten-
papier verfassten Nachricht las, 
fielen mir die schweren guss- 
eisernen Buchstaben aus der 
Hand. Der Metteur neben mir 
schlug die Hände über dem 
Kopf zusammen. 

Was war passiert? Die Volks-
hochschule hatte uns die Einla-
dung zu einem neuen Kurs ge-
sendet. Und da stand schwarz 
auf weiß: „Immer mehr Men-
schen surfen im Internet und 
schreiben E-Mails.“ 

Das ist selbst für mich (35) 
Neuland! 

* 
Doch Spaß beiseite. Jetzt 

geht es um Karneval. 
Vereinshaus Altenhaßlau, ir-

gendwann im Oktober. Die Ver-
antwortlichen des Faschings-
vereins „Die Haselnüss“ haben 
sich versammelt, um über das 
Kampagnenmotto zu beraten. 
Am Tisch vor drei großen Fla-
schen „Randersacker Ewig  
Leben“ sitzen der Clown mit 
seiner roten Nase, das Funken-
mariechen, der Alterspräsident 
und der Protokollführer. „Die 

Sitzung heute findet statt, um 
das Motto festzustellen“, eröff-
net der Protokollführer den 
Abend. „Wichtig ist, einen pep-
pigen Slogan zu finden, der 
Jung wie Alt anspricht und un-
seren agilen Verein vortrefflich 
beschreibt.“  

„Apropos Slogan, da fällt mir 
ein Witz ein: Treffen sich ein Po-
litiker, ein Fußballspieler und ei-
ne Prostituierte ...“, hebt der Al-
terspräsident an. – „Wir haben 
keine Zeit“, unterbricht der 
Clown. „Bald schon ist der Elfte 
im Elften.“ 

„Easy, Leute, chillt Euch mal“, 
sagt das Funkenmariechen. 
„Wir brauchen was echt Mega-
mäßiges. Dass meine Bros 
auch zur Sitzung kommen. Viel-
leicht irgendwas mit Welle. So-
was wie ‚Spaß-Tsunami‘ viel-
leicht.“ 

„Das können wir nicht ma-
chen“, sagt der Protokollführer. 
Tsunami ist ja eher negativ be-
setzt. Es soll doch die Freude 
am Karneval widerspiegeln. 
Aber Wasser fände ich schon 
gut.“ 

„Das könnte sich durch die 
ganze Sitzung ziehen“, ergänzt 
der Alterspräsident. 

„Und Kreuzfahrten sind ja oh-
nehin total angesagt zurzeit“, 
meint der Clown und lacht. 
„Wie wär‘s mit ‚Willkommen auf 
dem Partydampfer MS Hasel-
nüss‘?“ 

„Nein. Das klingt zu sehr nach 
Nussschale“, insistiert der Pro-
tokollführer. „Und unser Fa-
schingsverein ist doch keine  
Mini-Klitsche. Außerdem sollte 
es noch mehr ausdrücken, wie 
jugendlich-frisch und modern 
wir sind.“  

„Party ist schon mal gut. Aber 
wir dürfen die Traditionen nicht 
vergessen“, mahnt der Alters-
präsident. „Party ist mir zu Eng-
lisch.“ 

„Ich hab‘s!“, ruft das Funken-
mariechen. „Es soll ausdrü-
cken, wie hip und modern wir 
sind, gell?“ – Alle nicken. – 
„Wasser soll vorkommen.“ – 
Zustimmendes Gemurmel. – 
„Das Motto soll sich durch die 
gesamte Sitzung ziehen kön-
nen, jung und frech und nicht 
auf Englisch sein?“ – „Ja, ge-
nau.“ – „Ganz klar: ‚Spaß-Gue-
rilla auf dem Faschingsdamp-
fer‘!“ 

Betretenes Schweigen. 
„Und wie wäre es ...“, hebt der 

Alterspräsident kleinlaut an, 
„mit ... äh ... ‚Eine Seefahrt, die 
ist lustig‘?“ 

Clown und Protokollführer 
brechen in Jubel aus, der Al-
terspräsident stimmt mit ein. 
Das Funkenmariechen verlässt 
kopfschüttelnd den Raum.

Neuland

Birsteins Bürgermeister Wolf-
gang Gottlieb ist leidenschaft-
licher Fußballfan. Und das 
nicht nur für den heimischen 
SV Birstein, für den er früher 
selbst gespielt hat, sondern 
auch für eine Mannschaft aus 
der Fußball-Bundesliga. Gott-
lieb geht mit seinem Club 
durch Höhen und Tiefen, hat 
sogar eine Dauerkarte im Sta-
dion. Selbst die Enkel sind be-
reits Clubmitglieder. Fußbal-
lerisch schaut Gottlieb nicht 
durch eine rosarote, sondern 
eher durch eine blaue Brille. 
Wir wollen wissen: Für wel-
chen Verein schlägt Wolfgang 
Gottliebs Herz?  

 
VfL Bochum................................................................ (I) 
 
SV Darmstadt 98 ........................................................  (U) 
   
Hamburger SV............................................................  (E) 
 
FC Schalke 04 ............................................................  (A) 
 

Und so geht‘s: Den Buchstaben hinter der 
korrekten Antwort notieren. Im Lösungs-
wort nimmt er die Position 2 ein. Das Lö-

sungswort bis Donnerstag, 27. November, 18 Uhr, per Post, Fax oder E-Mail 
an die Redaktion schicken. Mitarbeiter des Druck- und Pressehauses Nau-
mann sind nicht teilnahmeberechtigt, der Rechtsweg ist ausgeschlossen. Die 
nächste Frage erscheint in der Mittwochs-GNZ.

GNZ-Heimat-Wissen

Für die SPD steht fest, dass 
die Landesregierung mit ihrem 
Versuch, die kommunalen Fi-
nanzen neu zu ordnen, geschei-
tert ist. Zwar bekämen einige 
Kommunen voraussichtlich 
mehr Geld, allerdings werde in 
weiten Teilen der Mangel ein-
fach nur neu verteilt, da die 
Gesamtsumme der zu vertei-
lenden Mittel nahezu gleich 
bleibe. „Aufgrund der vorgeleg-
ten Zahlen wird zusätzlich 
deutlich, dass auch Kommu-
nen, die angeblich mehr Geld 
bekommen sollen, damit ihren 
Haushalt nicht ausgleichen 
können. Sie sind also weiter zu 

Sparmaßnahmen und Gebüh-
renerhöhungen gezwungen“, 
sagt der Vorsitzende der SPD 
Main-Kinzig, Christoph Degen. 
Dies steht aus Sicht der SPD im 
krassen Gegensatz zu Paragraf 
137 der Hessischen Verfas-
sung, wonach das Land die 
Kreise, Städte und Gemeinden 
zur Umsetzung ihrer übertra-
genen Aufgaben mit dem erfor-
derlichen Geld ausstatten 
muss. Mit dem jetzt vorgeleg-
ten Entwurf zur Neuordnung 
des Kommunalen Finanzaus-
gleichs würden die Kommunen 
„weiter kaputtgespart“. Die 
SPD Main-Kinzig hat für heute 
eine kreisweite Protestaktion 

organisiert, an der sich die 
Ortsvereine Birstein, Bruchkö-
bel, Flörsbachtal, Gelnhausen, 
Hammersbach, Hasselroth, 
Maintal, Neuberg, Nidderau, 
Niederdorfelden, Rodenbach, 
Schöneck, Sinntal und Wäch-
tersbach mit verschiedenen 
Aktionen beteiligen.  

Die SPD wolle deutlich ma-
chen, dass die Landesregie-
rung dafür verantwortlich sei, 
dass in Kommunen Leistungen 
gestrichen sowie Gebühren 
und Abgaben erhöht werden 
müssten. Damit würden die 
Bürgermeister und Kommunal-
politiker zu Erfüllungsgehilfen 
der kommunalfeindlichen Lan-

desregierung degradiert. Die 
SPD fordert ein neues Modell 
für den KFA und eine aus-
kömmliche Finanzierung für 
die kommunale Familie. 

Als „wesentlichen Beitrag 
zur Objektivierung der Debat-
te“ bezeichnet der Vorsitzende 
der CDU-Kreistagsfraktion und 
Landtagsabgeordnete Michael 
Reul die von der Wirtschafts-
prüfungsgesellschaft Pricewa-
terhouse Coopers (PWC) vorge-
legte Einschätzung zu den 
künftigen Kommunalfinanzen. 
PWC bestätige in dem Gutach-
ten, dass die KFA-Reform mit-
tel- bis langfristig eine drasti-
sche Verbesserung der Finanz-
ausstattung von Kreisen, Städ-
ten und Gemeinden bedeute. 
Die werde vor allem begründet 
mit der im Finanzausgleich 
etablierten Garantie einer Min-
destausstattung der Kommu-
nen durch das Land, unabhän-
gig von eigenen Steuereinnah-
men. Das Land gehe zugunsten 
der Kommunen ein erhebli-
ches Finanzrisiko ein. Der KFA 
bedeute mit seinem Rekordvo-
lumen eine deutliche Verbesse-
rung für die Kommunen.

M a i n - K i n z i g - K r e i s  
(re). Anlässlich des heutigen 
Besuchs der hessischen Mi-
nister Thomas Schäfer und Pe-
ter Beuth der Bürgermeister-
dienstversammlung in Geln-
hausen ruft die SPD Main-Kin-
zig zu einer kreisweiten Pro-
testaktion auf. Schäfer und 
Beuth erklären den Rathaus-
chefs im Kreis die Daten- und 
Berechnungsgrundlage zur 
Neuordnung des Kommunalen 
Finanzausgleichs (KFA).  

SPD Main-Kinzig mobilisiert anlässlich des Minister-Besuchs in Gelnhausen

Protestaktion gegen Finanzpläne

Hasselroth-Taler der SPD als Notgeld der Gemeinde.  (Repro: GNZ)


